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ihlung zur Warnung oder Lehre nı hme , Fch bemerkeaus dieser E

Sin , ich benutz ihn , sowohl nach Zahl wie nach Gewicht , Und

anter den verschiedenen Lesarten , die zuweilen eine Geschichte hat ,

bevorzuge ich für meine Absicht die senderbarıte und auffallendste . ” *

Dies führ : un - zu einer zweiten Figzentümlichkuit aller fruchtbaren |

en .
tierb :

Geschichtsdarstelung : der Übertreibung , Die besten Porträts " .

suet Macauları „ md vielleicht die , in denen sich eine Telchte Bal¬

chung von Karikatur ändern und vs Tibt sich Iragen , ob nicht di

besten Geschichtswerk - die sind , in denen ein wenig von der Über¬

treibung der dichterischen Erzählung einsichtsvoll angewendet ist ,

Das bedeute : emen kleinen Verlust an Genauiekut , aber einen

zroßen . Gawinn an Wirkung , Dis schwächeren Linien sind ver¬

nachlässiet , aber die großen und charakteristischen Züge werden

a Gebt für immer Gngeprägt, * Die Übertreibung ist das Hand¬

werkszeug Jedes Künstlers und daher auch des Historikers , Die Ge¬

« chichte ist cin großer Kanyexspiegel , in dem die Züge der Ver¬

zangenheit mächtiger und verzerrter , aber um so eindrucksvolle ”

und deutlicher hervortreten . Mein Versuch intendiert nicht ein ”

Statistik , sondern eine Anckdotik der Neuzeit , nicht ein Marrikel¬

buch der modernen Völkergesellschaft , sondern ihre Familien¬

hremik oder , wenn man will , ihre chronique scandalceuse .

Tr4Trier demnach die Kulturgeschichte , was ihren Inhalt anlanert , ah
© ) Kalius¬

einen schr Jückenhaften und fragmentarischen , ja einseitigen Cha - gebiste

‘x
zühter , so ist von ihrem Umfang das gerade Gegenteil zu fordern .

Zum Gebiet ihrer Forschung und DarsıcHung gehört schlechter¬

dings alles : sämtliche m nschlichen Lebensiußerungen . Wir wollen

uns diese einzelnen Ressorts in einer kurzen Übersicht vergegen¬

wärtiecn , wober wir zugleich versuchen , eine Art Wertskala aufzu¬

stellen . Selbetverständlich ist dies das erste und das Jetzte Mal . daß

wir uns einer solchen So hermethede bedienen , die besten¬

Ms einen theorctischen Wert hat , im Praäaktischen aber voll ändie

versagt , denn es et Ja gerade das Wesen Jeder Kultur , 4aß «ie cine

Den untersten Rang in der Hierarchie der menschlichen Betäti - Wirtbachatt

yungen nımmt das Wirtschaftsleben cin , werunger alles zu be¬
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greifen ist , was der Befriedigung der materiellen Budürfnisse dient .

Es jet gewissermaßen der Rohstoff der Kultur , nicht mehr ; als

solcher freilich schr wichtig . Es gibt allerdings eine allbekannte

" Cheorie , nach der die „ materiellen Produktionsverhältnisse ‘ * den

„ gesamten sozialen , politischen und geistigen LebensprozeBt * be¬

stimmen sollen : die Kämpfe der Völker drehen sich nur scheinbar ,
um Fragen des Verfassungsrechts , der Weltanschauung , der Re¬

ligion , und diese ideologischen sekundären Motive verhüllen wie

Mäntel das wirkliche primäre Grundmotivr der wirtschaftlichen

Gegensätze , Aber dieser extreme Materlalismus bt selber eine

größere Ideologie als die verstiegensten ulcalistischen Systeme , die

jemals ersonnen worden sind . Das Wirtschaftsleben , weit entfernt

davon , cin adäquater Ausdruck der jeweiligen Kultur zu sein , gu .

hört , genau genommen , überhaupt noch gar nicht zur Kultur ,

bildet nur eine ihrer Vorbedingungen und nicht einmal die vitalste ,

Auf die tiefsten und stärksten Kulturgestaltungen , auf Religion ,

Kunst , Philosophie hat es nur einen schr geringen bestimmenden

Einfluß , Die homerische Dichtung ist der Niederschlag des griecht¬

schen Polytheismus , Euripides ein Abrib der griechischen Aut¬

Kärungsphilosophie , die gotische Baukunst cine vollkommene Dar¬

stellung der mittelalterlichen Theologie , Bach der Kxtrakt des

deutschen Protestantismus , Ibsen cin Kompendium aller ethischen

und sozialen Probleme des ausgehenden neunzehnten Jahrhunderts ;
aber manifestiert sich In Homer und Euripides in auch nur entfernt

ähnlichem Maße das griechische Wirtschaftsleben , in der Gotik das

mittelalterliche , in Bach und Ibsen das moderne ? Man kann sagen

und man hat es oft genug gesagt —, daß Shakespeare ohne den Auf¬

stieg der englischen Handelsmacht nicht denkbar gewesen wäre :

aber kann man mit derselben Berechtigung behaupten , der eng¬

lische Welthandel sei cin Ferment seiner Dramatik , cin Bestandteil

seiner poetischen Atmosphäre ? Oder ist etwa Nietzsche eine Über¬

setzung der emporblühenden deutschen Großindustrie in Philo¬

sophic und Dichtung ? Er hat gar keine Bezichung zu ihr , nicht die

veringste , nicht vinmal die des Antagonismus , Und gar von den

Religionen zu behaupten , daß sie „ ebenfalls nur den jeweiligen
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durch die Produktionsyerhältnisse bedingten sozialen Zustand wi¬

derspiegeln ”*, ist eine Albernheit , die Licherlich wäre , wenn sie nicht

360 gemein wäre ,

Über dem Wirtschaftsleben erhebt sich das Leben der Gesell¬

schaft , mit ihm in engem Zusammenhang , aber nicht identisch .

Diese letztere Ansicht ist zwar häufig vertreten worden , und selbst

cin so scharfer und weiter Denker wie Lorenz von Stein neigt ihr

zu . Aber der Fall liegt doch etwas komplizierter . Zweifellos sind die

vinzelnen . Gesellschaftsordnungen ursprünglich aus der Güterver¬

teilung hervorgegangen : so geht die Feudalmacht im wesentlichen

auf den Grundbesitz zurück , die Macht der Bourgeoisie auf den

Kapitalbesitz , die Macht des Klerus auf den Kirchenbesitz . Aber

im Laufe der geschichtlichen Entwicklung verschieben sich die Be¬

sitzyerhältnisse , während die gesellschaftliche Struktur bis zu einem

gewissen Grade erhalten bleibt , Das zeigt die Erscheinung jeder Art

von Aristokratie . Der Geburtsadel war längst nicht mehr die wirt¬

schaftlich stärkste Klasse , als er noch immer die gesellschaftlich

mächtigste war , Es gibt heute auch schon eine Art Geldadel , der

von den Besitzern der alten durch Generationen vererbten Ver¬

mögen repräsentiert wird : diese nehmen in der Gesellschaft einen

weit höheren Rang ein als die meist viel begüterteren neuen Reichen .

Ferner gibt es einen Beamtenadel , einen Militäradel , einen Geistes¬

adel : lauter Gesellschaftsschichten , die sich niemals Jurch besondere

wirtschaftliche Macht ausgezeichnet haben ; und cbensowenie fließt

die privilegierte Stellung der Geistlichkeit aus ökonomischen Ur¬

sachen .

Noch weniger als die Gesellschaft 1äßt sich der Staat mit der

Wirtschaftsordnung identifizieren . Wenn man schr oft behauptet
hat , daß dieser nichts sei als die feste Organisation , die sich die be¬

stehenden ökonomischen Verhältnisse in Form von Verfassungen ,
Gesetzen und Verwaltungssystemen gegeben haben , so hat man
dabei vergessen , daß jedem Staatswesen , auch dem unvollkommen¬

STCN, eIMe höhere Idee zugrunde Hegt , die us , mehr oder Weniger
rein , zu verwirklichen sucht , Sonst wäre das Phänomen des Patriotis¬

mus unerklärlich , In ihm kommt die " Fartsache zum Ausdruck , daß+
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